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flexionen darstellt.9 Daß dies seine letzte größere Veröffentlichung gewe­
sen sein wird, ist übrigens nicht sicher: lnterviewwünsche weist der heute 
(1998) 90jährige regelmäßig mit der Begründung zuriick, daß er noch zu 
arbeiten habe. 
Bis jetzt hat Levi-Strauss etwa 25 Bücher geschrieben. Sein persönlich­
stes, bewegendstes und vielschichtigstes Buch sind zweifellos die Traurigen 
Tropen. Wie in einer Nußschale sind hier alle T hemen versammelt, mit 
denen Levi-Strauss sich 2.eit seines Lebens beschäftigt hat: die Verwandt­
schaft, die Mythologie und die Kunst. Gleichwohl reicht es nicht hin, sich 
allein mit diesem Titel zu befassen. Denn daß die Traurigen '1iope,z die 
strukturale Anthropologie gleichsam als Miniatur enthalten, wird erst 
sichtbar, sofern man das übrige Werk kennt. Ich will deshalb versuchen, 
Ihnen dessen wichtigste Aspekte in groben Zügen zu erschließen. Einge­
hen werde ich auf Levi-Strauss' Theorie der Verwandtschaft, auf seine 
Auseinandersetzung mit Sartre sowie auf den Gehalt seiner mythologi­
schen Studien. 
Wie schon erwähnt, stößt Uvi-Strauss 1938 in der zentralbrasilianischcn 
Steppe auf die Narnbikwara, auf, wie er schreibt, »eine der armseligsten 
Formen sozialer und politischer Organisation, die sich überhaupt denken 
läßt«.10 Und hier, bei den Nambikwara, entdeckt er die Bedeutung der 
Kreuzcousinenheirat, deren drei mögliche Varianten nichts anderes als 
die elementaren Strukturen der Verwandtschaft repräsentieren. Was aber, 
so werden Sie fragen, ist eine Kreuzcousinenheirat? 
Die Nambikwara tragen zwar Namen, ziehen es aber vor, sich mit ihren 
jeweiligen Verwandtschaftsgraden zu bezeichnen. Wie man sich leicht 
vorstellen kann, bringt dieses Verfahren einige Schwierigkeiten mit sich. 
Denn ich bin sowohl der Sohn meiner Mutter als auch der Bruder mei­
ner Schwester wie der Onkel meiner Nichte und so weiter. Ich erinnere 
mich gut an meine erste Lektüre von Todesanzeigen, die mich stets in 
Verwirrung stürzten, wenn es hieß: »Nach kurzer Krankheit verstarb 
heute unsere liebe Mutter, Gattin, Großmutter, Schwester und Tante ... « 
- Gestorben war natürlich nur eine einzige Frau, aber mein Mitleid galt
vielen auf einmal. Die Verhältnisse bei den Nambikwara sind aufgrund
einer im Vergleich mit der europäischen Nomenklatur reduzierten Ter­
minologie im Prinzip zwar simpler, aus unserer Sicht jedoch nur schwie-

9 Genau genommen sind die Saudtu:ks do Brasil (Paris 1994) das letzte unter Lev:i-Strauss' Ka­
men erschienene Buch. Dabei handelt es sich jedoch um einen Bildband mit größtenteils 
schon in den 1raurigro 7ropen veröffentlichten Photographien. 

10 Uvi-Strauss: Traurige Tropen, P- 314. 
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rig zu entflechten. Ich beschränke mich deshalb auf das Wesentliche: Ein
Mann, selbst wenn er polygam leben sollte, nennt weit mehr Frauen ?at­
tin als er wirkliche Gattinnen hat; das gleiche gilt für eine Frau und ihre
Gatten. Auch nennen Frauen wie Männer nicht nur ihre tatsächlichen
Geschwister Bruder oder Schwester. Und schließlich ruft ein männliches
oder weibliches Ego seinen (mutmaßlichen) Vater sowie dessen Briider
Vater; entsprechend spricht es seine leibliche Mutter ebenso wie deren
Schwestern mit Mutter an. 
Alle Individuen, die ein männliches Ego Gattin nennt, sind nun entweder
die Tochter der Brüder seiner Mutter oder aber die der Schwestern sei­
nes Vaters. Hingegen nennt es alle Kinder sowohl der Schwester seiner
Mutter wie der Brüder seines Vaters Bruder beziehungsweise Schwester.
Entscheidend ist dabei, daß seine Kreuzcousinen, das heißt die Tochter
aller gegengeschlechtlichen Geschwister eines seiner _Eltern, von _ihm_ ge­
ehelicht werden können, während seine Parallelcousmen, also die Toch­
ter aller gleichgeschlechtlichen Geschwister eines seiner Eltern, als seine
Brüder und Schwestern gelten und deshalb von der Heirat ausgeschlos­
sen sind. Angenommen also, ich wäre ein Nambikwara, so dürfte ich
zwar die Tochter des Bruders meiner Mutter oder die der Schwester
meines Vaters heiraten, nicht aber die Tochter der Schwester meiner
Mutter oder die des Bruders meines Vaters. Denn die Nambikwara sa­
gen, wie es in Uvi-Strauss' Transkription heißt: »Senn et frere copuler,
c'est mal.«11 

Die Untersuchung der Verwandtschaftsnomenklatur der Nambikwara
zeigt also: Während die Heirat zwischen Kreuzcousin und -cousine er­
wünscht ist, gilt die zwischen Parallelcousin und -cousine als Inzest. In
Hinblick auf den tatsächlichen Grad der Veiwandtschaft sind Kreuz- und
Parallelvetternschaft einander gleich. Das Inzestverbot bezieht sich dem­
nach nicht auf Blutsverwandte, sondern auf formale Klassen- Nur kann
der Inzest nicht verboten werden, solange die Verwandtschaftsordnung
nicht sprachlich festgelegt ist. Daher kann Levi-Strauss sagen: »Die_ Ver�
wandtschaftserscheinungen sind in einer tmderen Ordnung der Wzrkli.chkeii
vom gleichen Typus wie die sprachlichen.«12 Die T heorie der Verwand_t­
schaft untersucht mithin keine biologischen Beziehungen, sondern die
sozialen Verhältnisse, denen sie unterliegen. 

11 Oaudc Uvi-Strauss: La Vic Familiale et Sociale des Indiens Nambikwara, Paris 1948, P· 64. 
12 Uvi-Strauss: Strukruralc Anthropologie 1, p. 46. 
















